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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F. H. ACKERMANN

3. gortfeßung

„Unb ber lautet?"
„Sief) als geugen mitsubringen!"
„3rf> mill bir mein Zeugnis münblich mitgeben!"
„60 lautet her Sefeßl bes dürften nicht!"
„SJtann, meißt bu auch, baß ich ein Tribocßer bin unb bein

gürft mir gar nichts au befehlen hat?"
„2Iuf feinem ©ebiete befiehlt e r unb — r i ch t e t !"

„ Stiebtet? — SJlamt!"
„3a! — Unb bu bift nor ©ericht geforbert!"

So, fo!" Taoars Stugen fcheinen Heiner 3U mer=
ben, unb fein Slid* irrt herum, als ob er etmas fuche. ©s mag
ihm ahnen, bah bie Sprache biefes Turiciers nach Stücfhatt
Hingt! Seine grage beftätigt biefe Sinnahme:

„Sift bu allein hergefommen?"
„Siein!"
„SBo finb bie anbern?"
„Sie haben ben Kotten umftellt!"
„ seige fie mir!"
„Halt! — Tu barfft ben Kotten nicht oertaffen!"
„So laffe fie hereinfommen!"
„Sofort!"
Ter Turicier läßt einen fcharfen Sfiff ertönen, unb fofort

brängen fich bie 3äger 3ur Tür herein. 2Iber 3mifchen biefen
unb Täoar befinben fich bie Köhlersleute unb ein Tifcß. Tiefe
Sage mit einem Slicf erfaffen, ift für Taoar bas SBerf eines
Sltemsuges. SJlit aller Sehnenfraft erfaßt er einen fchmeren Sife=
blocf, hebt ihn, als mollte er ihn gegen feine geinbe fchleubern
unb fchmettert ihn fo roueßtig an bie Söanb, baß babureß
3toei Sohlen los merben — noch ein ©riff, ein Stiß unb —
Taoar fchlüpft burch bie SBanb, um braußen 00m ®er=

manen gepaeft 3U merben!
Stocß gibt fich her Tämon oon Tribocßien nicht befiegt. ©in

Knäuel malst unb fcßnellt fich fchattenhaft über ben Soben hin,
unb bie Turicier, bie bereits um bie Hüttenecfe gerannt form
men, magen nicht ein3ugreifen, roeil fie babei an ben „galfcßen"
geraten fönnten. Salb bäumt fich biefer Knäuel ftöhnenb unb
ä<h3enb auf, fäHt, legt fich frampfhaft hin, um im nächften SJto=

ment mieber jäh aufsufchnellen; stoei .furchtbare ©egner färnp»
fen ums Sefete: Um Seben unb greißeit. Ter fehnige Taoar
minbet fich, gleitet ab unb febneüt, mieber gefaßt, marbergleicß
herum, bäumt fich auf, beißt. — ©nblicb ein unterbrüeftes
©urgeln:

„©inen Siemen her!"
Taoar, ben ber fiegenbe ©ermane mit Slacfengrtff mie eine

Sißotter nieberhätt, mirb gefeffelt, unb fein Sefieger fteßt auf,

mit ftößnenbem Sttern, mit serriffenem ©emanbe, gerfrafet, ge=

biffen.
„SBo ift ber anbere?" lautet feine erfte grage.
„SBir haben ihn!"
„®ut! — ©r ift ber ©efährlichfte oon feinen ©enoffen —

oormärts!"
Ohne Sluffcßub unb Stärfung mirb mit ben ©efangenen

aufgebrochen, mohl auch in ber 2Ibficßt, oon ben unfichern Köfc
lern, bie überall Helfershelfer haben unb auch allem Slaub=
gefinbel Unterfcßlupf bieten, balb los3ufommen.

Ungefähr auf halbem Heimroege geben plöfelich bie Hunbe
gegen bufeßiges Unterhol3 hin Hals. SJlit bemaffneter Hanb
mirb ber Slaß umftellt unb bie SJteute losgelaffen. — Sie oer--
bellen eine beftimmte Stelle unb fommen nicht surücf. Ter
3ägerfreis sieht fich borthin 3ufammen, unb bann — mirb's ftill!

Tort im Sufcße hat fich einer erhängt: Karno, ber Köhler*
oater! ©r hatte bie ©nttäufeßung, ben Kopfpreis für ben ©er*
manen nicht erhalten unb fich umfonft geroafeßen 3U haben,
nicht überminben fönnen!

Tie Stachriebt oon ber ©efangennahme Taoars muß —
mie geroöhnlich in folchen gälten — burch bie Suft geritten fein;
fchon meit oor bem Turicierborfe harrt gürft SJtetafarmo mit
feinem Stabe sur feierlichen Segrüßung bes „erfeßnten" ©aftes!

SBie er bes ehemaligen ©enoffen feiner Taten unb nun*
mehrigen Tobfeinbes anfichtig mirb, geht etmas mie SBonne
ber ©enugtuung über fein gefurchtes Knocbengeficbt, unb er tritt
ftumm oor ihn hin. Sange, lange ftarrt er ihm ins ©eficht, oer*
fteinert, als ob er beffen Silb für eine ©migfeit erfaffen mollte!
©nblicb hebt ein tiefer 2Item3ug feinen hageren Körper:

,,©r fft's! — ©r! — 3ch hätte nicht fterben fönnen,
ohne biefes ©eficht noch einmal gefeßen su haben ..."

„SBas meinft bu? — 3cß oerftebe bich nicht! — Um roae
geht's eigentlich ?" fragte ber ©efangene mit bem gutgefpielten
©rftaunen ber beteibigten Unfcßulb.

„... 3cb habe mich oor Sehnfucht oerseßrt — nach bem,
ben ich liebe! Ter meibmunbe Ur brüllt burch bie Steppe
unb legt fich sum Serenben nieber — ha hört er eine Quelle,
unb er ftirbt nicht ..."

„SJtetafurmo, mas millft bu oon mir? Sift bu finbifcß ge*
roorben, ober hat bir ein Tämon ben ©eift umnachtet?"

„Taoar! Sßenn bu mich fragen müobeft: SBen baft
bu noch lieber als grau unb Kinber, noch lieber als Seben unb
©bre, fo mürbe ich fagen: bich! — Tie Tämonen follen mich

Stocfsflecflinge.
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8, Fortsetzung

„Und der lautet?"
„Dich als Zeugen mitzubringen!"
„Ich will dir mein Zeugnis mündlich mitgeben!"
„So lautet der Befehl des Fürsten nicht!"
„Mann, weißt du auch, daß ich ein Tribocher bin und dein

Fürst mir gar nichts zu befehlen hat?"
„Auf seinem Gebiete befiehlt e r und — richtet!"
„ Richtet? — Mann!"
„Ja! — Und du bist vor Gericht gefordert!"

So, so!" Taoars Augen scheinen kleiner zu wer-
den, und sein Blick irrt herum, als ob er etwas suche. Es mag
ihm ahnen, daß die Sprache dieses Turiciers nach Rückhalt
klingt! Seine Frage bestätigt diese Annahme:

„Bist du allein hergekommen?"
„Nein!"
„Wo sind die andern?"
„Sie haben den Kokten umstellt!"

„ zeige sie mir!"
„Halt! — Du darfst den Kotten nicht verlassen!"
„So lasse sie hereinkommen!"
„Sofort!"
Der Turicier läßt einen scharfen Pfiff ertönen, und sofort

drängen sich die Jäger zur Tür herein. Aber zwischen diesen
und Tävar befinden sich die Köhlersleute und ein Tisch. Diese
Lage mit einem Blick erfassen, ist für Tavar das Werk eines
Atemzuges. Mit aller Sehnenkraft erfaßt er einen schweren Sitz-
block, hebt ihn, als wollte er ihn gegen seine Feinde schleudern
und schmettert ihn so wuchtig an die Wand, daß dadurch
zwei Bohlen?? los werden — noch ein Griff, ein Riß und —
Tavar schlüpft durch die Wand, um draußen vom Ger-
manen gepackt zu werden!

Noch gibt sich der Dämon von Tribochien nicht besiegt. Ein
Knäuel wälzt und schnellt sich schattenhaft über den Boden hin,
und die Turicier, die bereits um die Hüttenecke gerannt kom-
men, wagen nicht einzugreifen, weil sie dabei an den „Falschen"
geraten könnten. Bald bäumt sich dieser Knäuel stöhnend und
ächzend auf, fällt, legt sich krampfhaft hin, um im nächsten Mo-
ment wieder jäh aufzuschnellen; zwei furchtbare Gegner kämp-
sen ums Letzte: Um Leben und Freiheit. Der sehnige Tavar
windet sich, gleitet ab und schnellt, wieder gefaßt, mardergleich
herum, bäumt sich auf, beißt. — Endlich ein unterdrücktes
Gurgeln:

„Einen Riemen her!"
Tavar, den der siegende Germane mit Nackengriff wie eine

Bißotter niederhält, wird gefesselt, und sein Besieger steht auf,

mit stöhnendem Atem, mit zerrissenem Gewände, zerkratzt, ge-
bissen.

„Wo ist der andere?" lautet seine erste Frage.
„Wir haben ihn!"
„Gut! — Er ist der Gefährlichste von seinen Genossen —

vorwärts!"
Ohne Aufschub und Stärkung wird mit den Gefangenen

aufgebrochen, wohl auch in der Absicht, von den unsichern Köh-
lern, die überall Helfershelfer haben und auch allem Raub-
gesindel Unterschlupf bieten, bald loszukommen.

Ungefähr auf halbem Heimwege geben plötzlich die Hunde
gegen buschiges Unterholz hin Hals. Mit bewaffneter Hand
wird der Platz umstellt und die Meute losgelassen. — Sie ver-
bellen eine bestimmte Stelle und kommen nicht zurück. Der
Iägerkreis zieht sich dorthin zusammen, und dann — wird's still!

Dort im Busche hat sich einer erhängt: Karno, der Köhler-
vater! Er hatte die Enttäuschung, den Kopfpreis für den Ger-
manen nicht erhalten und sich umsonst gewaschen zu haben,
nicht überwinden können!

Die Nachricht von der Gefangennahme Tavars muß —
wie gewöhnlich in solchen Fällen — durch die Luft geritten sein;
schon weit vor dem Turicierdorfe harrt Fürst Metakarwo mit
seinem Stäbe zur feierlichen Begrüßung des „ersehnten" Gastes!

Wie er des ehemaligen Genossen seiner Taten und nun-
mehrigen Todfeindes ansichtig wird, geht etwas wie Wonne
der Genugtuung über sein gefurchtes Knochengesicht, und er tritt
stumm vor ihn hin. Lange, lange starrt er ihm ins Gesicht, ver-
steinert, als ob er dessen Bild für eine Ewigkeit erfassen wollte!
Endlich hebt ein tiefer Atemzug seinen hageren Körper:

„Er ist's! — Er! — Ich hätte nicht sterben können.
ohne dieses Gesicht noch einmal gesehen zu haben ..."

„Was meinst du? — Ich verstehe dich nicht! — Um was
geht's eigentlich?" fragte der Gefangene mit dem gutgespielten
Erstaunen der beleidigten Unschuld.

„... Ich habe mich vor Sehnsucht verzehrt — nach dem,
den ich liebe! Der weidwunde Ur brüllt durch die Steppe
und legt sich zum Verenden nieder — da hört er eine Quelle,
und er stirbt nicht ..."

„Metakarwo, was willst du von mir? Bist du kindisch ge-
worden, oder hat dir ein Dämon den Geist umnachtet?"

„Tavar! Wenn du mich fragen würdest: Wen hast
du noch lieber als Frau und Kinder, noch lieber als Leben und
Ehre, so würde ich sagen: dich! — Die Dämonen sollen mich

Blocksflecklinge.
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freffen, menn ich lüge! — — Stun mag ber Dob fommen! 3ch

babe nocb bas gefcbaut, roas mir bas Siebfte ift auf (Erben — •—

Dauar, mein ©lücf, — bie SBonne meiner brechenben 2lugen

„Sprich enblich einmal ernft ..."
„SBerforgt ibn gut jeben ber brei Dämonenbrüber in

einen eigenen Sotten, bamit fie ficb nicht oerftänbigen fönnen!
SBir merben uns ibrer gelegentlich erinnern!"

Stach reichlichem SRahle fchläft SRrtroing mie ein 3gel im
3annar. 2lber fchon um SRitternacfü mirb er aufgerüttelt.

„5tBas gibt's?" fchnellt er auf.

Der gürft unb fftûner ©almo fteben mit Dalglampen oor
ihm:

„Du muht babei fein!"
„SBo? — 5Bas?"

Da raffelt ©almo mit einem 5Bunb oon SRarterinftrumen»
ten:

„(Es geht los, unb SRitternacht ift bie günftigfte Seit su
einem ©eftänbnis!"

„2Bir nehmen 3uerft ben ©efangenen oon oorgeftern —
benn er fcheint mehr Slngft 3U haben als ber anbere, ber Sam»
bo!" beftimmt ber gürft.

„2öerbet ihr fie foltern?"
„Suerft 2lngft machen! — Die Slngft ift noch roirffamer,

als ber Schmers! — 2lber im Stotfalle finb mir für alles ge»

rüftet!"
Slrtroing folgt ben beiben nach einem ©erätefotten, mo ber

eine ber beiben ©enoffen Danars, hart an einen fBalfen ge»

bunben, feines ©chicffals harrt. SRit angftnollen Slugen ftarrt
er ftöhnenb auf bie ©ingetretenen.

Der gürft pflanst fich oor ihm auf unb fpricht, mie su fich

felber, in gan3 gefchäftsmähigem Done:

„SBenn bas E)ers gefunb ift, hält ber SOÎenfch ntel aus! —
®o ift ber Ejenfer? ©inb bie Sangen halb in Stotglut? — —

5tBir tonnten, bam.it feine Seit nerloren geht, suerft bie
Sopfbaut etmas 3urücflegen, um bas f)irn beffer anbohren 3u
fönnen, ober meinft bu, ©ermane, bah er mehr aushätt, menn
mir ihm bie Snochen serbrechen? — ©almo fagt, bie ©nt»
fernung bes Unterfiefers fönnte bie Stabrungsforgen etmas er»

leichtern! — Ober follen mir ihn suerft blenben! Daran ftirbt
feiner, unb er fiebt bann feine Ejinberniffe mehr für ein unge»
forgtes gortfommen. — Den Pfriemen her! 3ft bie Sange balb
beih?"

Die Slugen bes armen SReintäters fcheinen aus ihren Eiöh»
len treten 3U molten, bie ©eficbts3Üge merben fchlaff, unb ein
©ehret entringt fich feinen meihen Sippen, ein Schrei, ber über
bas ganse Dorf hin bringt:

„Stein, nein! — 3ch bin unfchulbig! Stur bas
nicht! SOtacht mich sum ©flauen, sum Efunbe! — Die ©öfter finb
Sengen, bah irf) — nein! — nein! gragt ben Danar!"

„Dauar? — ©r hat gefchmoren, bah — er! — er unfchulbig
fei, bah bu suerft meinen Sohn erfchlagen unb bann Saro»
nur "

,,©r lügt! — Sei meinem Sehen lügt er, gürft —
er er — — !"

„Still! — 3rf) bab ihm —auch nicht geglaubt. Slber höre:
Der anbere — mie beiht er nur?"

„Sambo!"
„3a, Sambo bat ein offenes ©eftänbnis abgelegt, unb

menn jefet bas beinige mit beut feinigen übereinftimmt, fo follft
bu milber behanbelt merben!"

„SBerb' ich bann nicht gemartert?"
„Stein!"

„Slber getötet?"
„Vielleicht auch nicht!"
Die graufamften SRenfchen finb gemöhnlich auch bie feig*

ften. ©toefenb unb ftöhnenb fommt oon sitternben Sippen bas
langerfebnte ©eftänbnis:

„Dauar bat ,bamafs' am ©ultul ben älteften ©obn bes
gürften rücflings gefeult unb über ben gelfen gemorfen. Unter»
beffen muhte ich unter ber Söorgabe, bah etmas SBichtiges ge»

fcheben fei unb ber 58ruber fie ermarte, Saronur.in ben SBalb
locfen; ich glaubte, es banble fich um eine Siebfchaft, aber Dauar
roartete mit 3mei gremben, 30,g Saronur meiter unter ber SBor»

gäbe non allerlei Sügen, unb als fie fich enblich mehrte, mürbe
fie geroaltfam entführt — mehr meih ich nicht; Dauar frfjicfte
mich surücf unb folgte halb nach. Dauar gab Saronur
als feine ©flaoin aus. ©oniel ich gehört habe, bat Dauar aus»
gefagt, bah ber Duricierfürft fie ihm abgetreten hätte, meil fie
feiner sroeiten grau ©emahlin im SBege mar!"

„Efalunfen! — ffilenbe ©auner! — SBas meint ihr?"
„Das ©eftänbnis genügt!" erflärt ©almo.

„Sah bis morgen abenb bie 58eftattung rüften: Smei Do»

tenbäume unb ein Doppelgrab am SRanen=E)ügel meiner erften
grau!"

„SBas mirb — mit mir — gefchehen?" jtottert ber
arme SRiffetäter.

„SBer hat ben SRorb beim Dämonentanse auf bem SRuffo»
tul bei SSiafula oollbracbt?"

„3ebenfalls Dauar! 3rf) mar nicht babei."

„E)üte ibich! ©ine Süge, unb bu fingft bie ganse Stacht, fo»

lange ber SMs hält! — 3rf) meih alles!"
„3<b mar nicht babei! — SBenn Samba anbers jagt, hat er

euch belogen!"

,,©s ftimmt! — Unb hier? SBer ift in meinen Sotten ein»

gebrochen unb hat ben SRorb uerübt?"

„SBenn ich etmas fagen mürbe, fo märe bas aufs ©erate»
mohl hin — ich meih nichts, ©elbft uns 3meien hat Dauar be=

richtet, bah ber ©ermane ber SRörber fei. Slber aus anbern
Umftänben frfüiehe ich, bah auch —"

„ auch?"

„— gürftin Slrgofa barum muhte!"

„Dribocher! — Du frfjeinft heute sum erftenmal in beinern
Sehen bie ÏBabrbeit su fprechen! SBoraus millft bu bas fchlie»

hen?"

„SBir muhten in jener Stacht SBache ftehen, ich unb Sambo;
er am Emnbefotten unb ich etmas ferner bauon. Da fah ich, mie
Dauar uom gürftenfotten 3um Emnbefcfmppen hinüberfchlich
unb nach einiger Seit roieber surüeffam. Dann fah ich Slrgofa
tommen, ben gleichen SBeg nehmenb. SRit bem befreiten ©er»

manen erfchien fie roieber, ber bann mit Sambo oerfchroanb.
Stach feiner Slusfage unb nach meiner ^Beobachtung hätte ber
©ermane für ben SRorb feine Seit gehabt!" Der gürft nieft:

„©ine Stathir ^ fcbfeicbt nächtlich burch mein Ejaus, unb fie
ift uom ©efrfjlerfjte Dauars!"

„Unb eine 58rut mill bie anbere oertitgen!" surft es bem
©ermanen burch ben Sinn

„SBetches mirb mein ©chirffal fein?" erfunbigt fich her
Dribocher sum sroeitenmal.

„SBas millft bu lieber: gehängt ober uerbrannt merben?"

„©ehängt!"
„®ut! — ©0 mirft bu uerbrannt merben!"

Der gürft geht noran sum anbern Sotten, mo Sambo

8° Unfer SBort „Statter".
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fressen, wenn ich lüge! — — Nun mag der Tod kommen! Ich
habe noch das geschaut, was mir das Liebste ist auf Erden — —
Tavar, mein Glück, — die Wonne meiner brechenden Augen

„Sprich endlich einmal ernst ..."
„Versorgt ihn gut jeden der drei Dämonenbrüder in

einen eigenen Kotten, damit sie sich nicht verständigen können!
Wir werden uns ihrer gelegentlich erinnern!"

Nach reichlichem Mahle schläft Artwing wie ein Igel im
Januar. Aber schon um Mitternacht wird er aufgerüttelt.

„Was gibt's?" schnellt er auf.

Der Fürst und Rûner Salmo stehen mit Talglampen vor
ihm:

„Du mußt dabei sein!"

„Wo? — Was?"
Da rasselt Salmo mit einem Bund von Marterinstrumen-

ten:
„Es geht los, und Mitternacht ist die günstigste Zeit zu

einem Geständnis!"

„Wir nehmen zuerst den Gefangenen von vorgestern —
denn er scheint mehr Angst zu haben als der andere, der Kam-
bo!" bestimmt der Fürst.

„Werdet ihr sie foltern?"
„Zuerst Angst machen! — Die Angst ist noch wirksamer,

als der Schmerz! — Aber im Notfalle sind wir für alles ge-
rüstet!"

Artwing folgt den beiden nach einem Gerätekotten, wo der
eine der beiden Genossen Tavars, hart an einen Balken ge-
bunden, seines Schicksals harrt. Mit angstvollen Augen starrt
er stöhnend auf die Eingetretenen.

Der Fürst pflanzt sich vor ihm auf und spricht, wie zu sich

selber, in ganz geschäftsmäßigem Tone:

„Wenn das Herz gesund ist, hält der Mensch viel aus! —
Wo ist der Henker? Sind die Zangen bald in Rotglut? — —

Wir könnten, damit keine Zeit verloren geht, zuerst die
Kopfhaut etwas zurücklegen, um das Hirn besser anbohren zu
können, oder meinst du, Germane, daß er mehr aushält, wenn
wir ihm die Knochen zerbrechen? — Salmo sagt, die Ent-
fernung des Unterkiefers könnte die Nahvungssorgen etwas er-
leichtern! — Oder sollen wir ihn zuerst blenden! Daran stirbt
keiner, und er sieht dann keine Hindernisse mehr für ein unge-
sorgtes Fortkommen. — Den Pfriemen her! Ist die Zange bald
heiß?"

Die Augen des armen Meintäters scheinen aus ihren Höh-
len treten zu wollen, die Gesichtszüge werden schlaff, und ein
Schrei entringt sich seinen weißen Lippen, ein Schrei, der über
das ganze Dorf hin dringt:

„Nein, nein! — Ich bin unschuldig! Nur das
nicht! Macht mich zum Sklaven, zum Hunde! — Die Götter sind
Zeugen, daß ich — nein! — nein! Fragt den Tavar!"

„Tavar? — Er hat geschworen, daß — er! — er unschuldig
sei, daß du zuerst meinen Sohn erschlagen und dann Laro-
nur "

„Er lügt! — Bei meinem Leben lügt er, Fürst —
er er — —!"

„Still! — Ich hab ihm —auch nicht geglaubt. Aber höre:
Der andere — wie heißt er nur?"

„Kambo!"
„Ja, Kambo hat ein offenes Geständnis abgelegt, und

wenn jetzt das deinige mit dem seinigen übereinstimmt, so sollst
du milder behandelt werden!"

„Werd' ich dann nicht gemartert?"
„Nein!"

„Aber getötet?"
„Vielleicht auch nicht!"
Die grausamsten Menschen sind gewöhnlich auch die feig-

sten. Stockend und stöhnend kommt von zitternden Lippen das
langersehnte Geständnis:

„Tavar hat .damals' am Sultul den ältesten Sohn des
Fürsten rücklings gekeult und über den Felsen geworfen. Unter-
dessen mußte ich unter der Vorgabe, daß etwas Wichtiges ge-
schehen sei und der Bruder sie erwarte, Laronur.in den Wald
locken; ich glaubte, es handle sich um eine Liebschaft, aber Tavar
wartete mit zwei Fremden, zog Laronur weiter unter der Vor-
gäbe von allerlei Lügen, und als sie sich endlich wehrte, wurde
sie gewaltsam entführt — mehr weiß ich nicht; Tavar schickte

mich zurück und folgte bald nach. Tavar gab Laronur
als seine Sklavin aus. Soviel ich gehört habe, hat Tavar aus-
gesagt, daß der Turicierfürst sie ihm abgetreten hätte, weil sie

seiner zweiten Frau Gemahlin im Wege war!"
„Halunken! — Elende Gauner! — Was meint ihr?"
„Das Geständnis genügt!" erklärt Salmo.

„Laß bis morgen abend die Bestattung rüsten: Zwei To-
tenbäume und ein Doppelgrab am Manen-Hügel meiner ersten
Frau!"

„Was wird — mit mir — geschehen?" stottert der
arme Missetäter.

„Wer hat den Mord beim Dämonentanze auf dem Mukko-
tul bei Biasula vollbracht?"

„Jedenfalls Tavar! Ich war nicht dabei."

„Hüte dich! Eine Lüge, und du singst die ganze Nacht, so-

lange der Puls hält! — Ich weiß alles!"

„Ich war nicht dabei! — Wenn Kambo anders sagt, hat er
euch belogen!"

„Es stimmt! — Und hier? Wer ist in meinen Kotten ein-
gebrochen und hat den Mord verübt?"

„Wenn ich etwas sagen würde, so wäre das aufs Gerate-
wohl hin — ich weiß nichts. Selbst uns zweien hat Tavar be-

richtet, daß der Germane der Mörder sei. Aber aus andern
Umständen schließe ich, daß auch —"

„ auch?"

„— Fürstin Argosa darum wußte!"

„Tribocher! — Du scheinst heute zum erstenmal in deinem
Leben die Wahrheit zu sprechen! Woraus willst du das schlie-
ßen?"

„Wir mußten in jener Nacht Wache stehen, ich und Kambo;
er am Hundekotten und ich etwas ferner davon. Da sah ich, wie
Tavar vom Fürstenkotten zum Hundeschuppen hinüberschlich
und nach einiger Zeit wieder zurückkam. Dann sah ich Argosa
kommen, den gleichen Weg nehmend. Mit dem befreiten Ger-
manen erschien sie wieder, der dann mit Kambo verschwand.
Nach seiner Aussage und nach meiner Beobachtung hätte der
Germane für den Mord keine Zeit gehabt!" Der Fürst nickt:

„Eine Nathir ^ schleicht nächtlich durch mein Haus, und sie

ist vom Geschlechte Tavars!"
„Und eine Brut will die andere vertilgen!" zuckt es dem

Germanen durch den Sinn
„Welches wird mein Schicksal sein?" erkundigt sich der

Tribocher zum zweitenmal.

„Was willst du lieber: gehängt oder verbrannt werden?"

„Gehängt!"
„Gut! — So wirst du verbrannt werden!"
Der Fürst geht voran zum andern Kotten, wo Kambo

M Unser Wort „Natter".
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feines Schidfals harrt. Slrtming ift surüdgeblieben unb flüftert
bem ©efeffelten 3u:

„Sie lefete unb entfdjeibenbe grage: 2Bie manchen SJtorb

baft bu auf bem ©emiffen?"

„Stur einen Sotfrfjlag in Stotmehr!"
„2Bo?"
„2ln einem SJtäbchenreigen beim grühlingsfeft ber Se»

guaner im 3ura!"
„SBirft bu grieben oermitteln smifchen Siooarifern unb

Sribochern, menu icb bir bie greihrit oerfchaffe?"
„3 a — ja!"
„Unb ben Sribochern bie SBahrheit fagen — aucb über

mid)?"
„3cb fchmöre bei ben SJtanen meiner 2lbnen!"
„®ut! — SBortbrucb mürbe bein Sob fein unb — ben Xa=

oar, euren böfen ©eift, braucht ibr nun nicbt mehr 3U fürchten!"
„2tber er bat einen Stünenbann, um fid) unfichtbar 3u

machen!"
„SBer fagt bas?"
,,©r fetber!"
,,©ut! — So foil er fid) morgen unfichtbar machen!"

„Sas mirb er tonnen, menn fein ftärferer ©egenbann
fommt."

„SBir merben biefen ©egenbann fprechen!" — —
23ei Kambo bem anbern, mürbe mobt ber „Xricf" nicht

angefchlagen haben, menn ber gürft nicht gan3 beftimmte Sab
fachen aus bem ©eftänbnis bes oorigen hätte oorbringen fön»

nen; leugnete er boch anfänglich bem ©ermanen ins ©efidjt,
ihn in ber SJtorbnacht geführt 3U haben, unb erft auf bie flare
©inficht oon bes anbern Sufammenbrud) hin ftredt er bie SBaf»

fen — aber oiel mehr, als ber gürft fchon meifj, oermag er
nicht aus ihm beraus3ubaggern. 2lrtming tonn smar bie goiter
oerhinbern, aber eine meitere gürfprache hält er bei b i e f e m
oerfteinerten Vöfemicht für unangebracht

Sßolfen jagen am Gimmel; burch bie SBälber ftöbnt ber
göbn.

Stuf ber Vafura ^ oerfammeln fid) oor Sonnenuntergang
bes folgenben Sages bie Scharen ber Sorffchaft, nicht nur grob
unb flein; auch Kraute unb Sreftbafte merben hergetragen,
f)unbertjäbrige, an Stöcfen unb auf betfenbe Sirme getauert,
Vlinbe, 3rrfinnige in grauenröden, oermachfene Krüppel,
Säuglinge unb „SBunbernafen" aus nah unb fern beleben bas
Voltsbilb.

2Iuf bem freien Vlafe mitten im ©afferfreife bat fid) ein
großer Raufen ©rbe aufgetürmt. Sie Soten follen in einem
Slnamtumbos ju liegen tommen, oon ben Steinen umrahmt,
bie bort gefchichtet finb, unb ber gürftenfobn mirb auch ber See»

lengaben teilhaftig merben.

©ine Vemegung gebt buret) bie SJÎenge: Sort fommen fie:
Voran oier gefchmüdte SJtäöcben mit ben Sotengaben. Sen So»
ten tragen, ebenfalls mit grüblingsblumen gefcbmüdt, in einem
offenen Sotenbaum in ooller SBaffen» unb Schmudrüftung,
oier Krieger; hinter ihnen folgen ber gürft, Satmo mit Vrie»
ftern, bie Vermanbten — ohne bie gürftin! — Klagemeiber
unb SJtufitanten, SJtänner mit Vaumtrommeln, hörnern unb
Saftfcblägern.

Sßeft hinter ihnen, gau3 abgefonbert unb allein auf einem
„3meiräiber", her fiebenbige: Saoar, ebenfalls in einem Soten»
bäum, aber ohne Vlumen unb mit einer lebenbigen Statte am
£»als: Saoar ber SJSörber unb SJtenfchenjäger! Sein Seih ift mit
bem Vaumtroge burd) ftarfe Seinen oerfcbniirt, unb oon Seit 3U

Seit hört man ein trocfenes Stöhnen.
Stuf bem Sotenbo-ben angefommen, merben bie beiben

Särge fofort neben einanber gelegt, unb bie ©abentöpfe 3ur
Seiche Stembaes geftellt.

Salmo, ber Dberpriefter, hält ben Sotenfprud): Suerft oer»
fünbet er bie Sugenben bes ©emorbeten, bie er hätte haben
follen, bann 2lnflage unb Verurteilung bes Sttörbers, ben er ben
unbeimlichften Sämonen empfiehlt, unb 3ur Vefräftigung feiner
StCmenfprüche folgt ein Sämonentan3, mährenb oom genfer
ber Sote, ber Sebenbige unb bie Sotengaben funftgerecht mit
©rbe überfchüttet merben — — bie 3uftrumente bürfen biesmal
nicht „fpielen", bamit bas immer fchmächer merbenbe Stöhnen
bes lebenbig Vegrabenen oernommen merbe, bem Volte 3ur
SBarnung

Sangfam finft bereits bie Stacht.

Sa bringt aus ber SJÎenge ein furchtbarer Schrei:

„geuer!"
3m Sorfe brennt es, unb ber göbn treibt bie Sofien über

bie robrbebedten girfte!
SBie fturmgepeitfchte Vlätter fliegen bie SJtenfchen oon ber

Stätte, menigftens bie gefunben unb ftarfen, bie anbern heu»
lenb unb jammernb birttenbrein.

2tn brei Orten sugteich flammt bas geuer auf!
Eigentlich ift es gut, bah bie Krauten unb übelfälligen

braufjen finb — aber auch bie beiben ©efangenen oerbrennen
nicht; benn fie finb geflohen, famt ber gürftin!

©in hölsemes Kottenborf, mit Schaub unb Stofjr bebedt,
oon einem göhnbranb heimgefucht, brennt nicht lange: 3n einer
halben Stunbe brennt alles, mos erfaßt merben fann, unb nach
einer Stunbe bleibt nichts mehr 3U retten.

Stuch ber güiftenfotten mit feinem „lügenhaften" Steidn
tum liegt in Schutt unb SJtülI.

Sämonen ber Stäche finb mit bem geuer babergefabren;
eine hunbertjährige Vannerin hat fie gefehen!

2Bo finb bie Kinber Strgofas? Sinb fie oerbrannt? —
Stiemanb meifj Kunbe! ;

ginfter ftarrt ber Suricierfürft in bie fchroelenbe ©lut. Sas
Sofen ber glammen höhnt ihn an mie SlCinenfluch ber Stäche»

geifter. Sa tritt Slrttoing an ihn heran:

„gürft SRetafarmo, mirft bu mir noch eine Vitte ge=

mähren?"
„Sioch? — SBillft bu heimtehren?"
„Stein!"
„2Bas haft bu oor?"
„SJtein Sinnen geht auf i>alobin!"
„2luf — aah, mas millft benn bu bort?"
„gürft Slllogaifon hat für mid) fein Sehen geroagt unb eine

Öanb oerloren. 3d) mill feinen Sohn befreien ober nie mehr
heimtehren!"

„gür einen folchen greunb gäbe ich meinen gürftenfchafe!"
„Su meinft ben Slllogaifon?"
„ ja, auch!"
„SBirft bu ihm melben laffen, mas hier gefchehen ift?"
„3a, bas merbe ich! — Unb bann merbe ich meinen Kotten»

rat einberufen unb für öalobin eine Schar oermegener i>auer
aufbieten! — SBillft bu nicht marten?"

„Stein, gürft! — 3d) mill mir bie Sage ber Singe oorerft
allein befeben!"

„@ut. Sann bift bu auch für uns ein mertooller Kunb»
fch after!"

Slrtroing nidt unb geht.
gortfefeung folgt.

^ Kelt. ber Krumme,
s* Kelt. Sotenrebe.
" Kelt. Seelenhügel.

Slusgehöhlter Vaumftamm.
Stûnerin.
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seines Schicksals harrt. Artwing ist zurückgeblieben und flüstert
dem Gefesselten zu:

„Die letzte und entscheidende Frage: Wie manchen Mord
hast du auf dem Gewissen?"

„Nur einen Totschlag in Notwehr!"
„Wo?"
„An einem Mädchenreigen beim Frühlingsfest der Se-

quaner im Jura!"
„Wirst du Frieden vermitteln zwischen Rooarikern und

Tribochern, wenn ich dir die Freiheit verschaffe?"
„Ja — ja!"
„Und den Tribochern die Wahrheit sagen — auch über

mich?"
„Ich schwöre bei den Manen meiner Ahnen!"
„Gut! — Wortbruch würde dein Tod sein und — den Ta-

var, euren bösen Geist, braucht ihr nun nicht mehr zu fürchten!"
„Aber er hat einen Rünenbann, um sich unsichtbar zu

machen!"
„Wer sagt das?"
„Er selber!"
„Gut! — So soll er sich morgen unsichtbar machen!"

„Das wird er können, wenn kein stärkerer Gegenbann
kommt."

„Wir werden diesen Gegenbann sprechen!" — —
Bei Kambo^, dem andern, würde wohl der „Trick" nicht

angeschlagen haben, wenn der Fürst nicht ganz bestimmte Tat-
fachen aus dem Geständnis des vorigen hätte vorbringen kön-

nen: leugnete er doch anfänglich dem Germanen ins Gesicht,
ihn in der Mordnacht geführt zu haben, und erst auf die klare
Einsicht von des andern Zusammenbruch hin streckt er die Was-
sen — aber viel mehr, als der Fürst schon weiß, vermag er
nicht aus ihm herauszubaggern. Artwing kann zwar die Folter
verhindern, aber eine weitere Fürsprache hält er bei diesem
versteinerten Bösewicht für unangebracht

Wolken jagen am Himmel: durch die Wälder stöhnt der
Föhn.

Auf der Basura ^ versammeln sich vor Sonnenuntergang
des folgenden Tages die Scharen der Dorsschaft, nicht nur groß
und klein: auch Kranke und Bresthafte werden hergetragen,
Hundertjährige, an Stöcken und auf helfende Arme gekauert,
Blinde, Irrsinnige in Frauenröcken, verwachsene Krüppel,
Säuglinge und „Wundernasen" aus nah und fern beleben das
Volksbild.

Auf dem freien Platz mitten im Gafferkreise hat sich ein
großer Haufen Erde aufgetürmt. Die Toten sollen in einem
Anamtumbos ^ zu liegen kommen, von den Steinen umrahmt,
die dort geschichtet sind, und der Fürstensohn wird auch der See-
lengaben teilhaftig werden.

Eine Bewegung geht durch die Menge: Dort kommen sie:
Voran vier geschmückte Mädchen mit den Totengaben. Den To-
ten tragen, ebenfalls mit Frühlingsblumen geschmückt, in einem
offenen Totenbaum 64, in voller Waffen- und Schmuckrüstung,
vier Krieger: hinter ihnen folgen der Fürst, Salmo mit Prie-
stern, die Verwandten — ohne die Fürstin! — Klageweiber
und Musikanten, Männer mit Baumtrommeln, Hörnern und
Taktschlägern.

Weit hinter ihnen, ganz abgesondert und allein auf einem
„Zweiräder", der Lebendige: Tavar, ebenfalls in einem Toten-
bäum, aber ohne Blumen und mit einer lebendigen Ratte am
Hals: Tavar der Mörder und Menschenjäger! Sein Leib ist mit
dem Baumtroge durch starke Leinen verschnürt, und von Zeit zu
Zeit hört man ein trockenes Stöhnen.

Auf dem Totenboden angekommen, werden die beiden
Särge sofort neben einander gelegt, und die Gabentöpfe zur
Leiche Nemdaes gestellt.

Salmo, der Oberpriester, hält den Totenspruch: Zuerst ver-
kündet er die Tugenden des Gemordeten, die er hätte haben
sollen, dann Anklage und Verurteilung des Mörders, den er den
unheimlichsten Dämonen empfiehlt, und zur Bekräftigung seiner
Rünensprüche folgt ein Dämonentanz, während vom Henker
der Tote, der Lebendige und die Totengaben kunstgerecht mit
Erde überschüttet werden — — die Instrumente dürfen diesmal
nicht „spielen", damit das immer schwächer werdende Stöhnen
des lebendig Begrabenen vernommen werde, dem Volke zur
Warnung

Langsam sinkt bereits die Nacht.

Da dringt aus der Menge ein furchtbarer Schrei:

„Feuer!"
Im Dorfe brennt es, und der Föhn treibt die Lohen über

die rohrbedeckten Firste!
Wie sturmgepeitschte Blätter fliegen die Menschen von der

Stätte, wenigstens die gesunden und starken, die andern Heu-
lend und jammernd hintendrein.

An drei Orten zugleich flammt das Feuer auf!
Eigentlich ist es gut, daß die Kranken und übelfälligen

draußen sind — aber auch die beiden Gefangenen verbrennen
nicht: denn sie sind geflohen, samt der Für st in!

Ein hölzernes Kottendorf, mit Schaub und Rohr bedeckt,

von einem Föhnbrand heimgesucht, brennt nicht lange: In einer
halben Stunde brennt alles, was ersaßt werden kann, und nach
einer Stunde bleibt nichts mehr zu retten.

Auch der Fmstenkotten mit seinem „sagenhaften" Reich-
tum liegt in Schutt und Müll.

Dämonen der Rache sind mit dem Feuer dahergefahren:
eine hundertjährige Bannerin ^ hat sie gesehen!

Wo sind die Kinder Argosas? Sind sie verbrannt? —
Niemand weiß Kunde! -

Finster starrt der Turicierfürst in die schwelende Glut. Das
Tosen der Flammen höhnt ihn an wie Rünenfluch der Rache-
geister. Da tritt Artwing an ihn heran:

„Fürst Metakarwo, wirst du mir noch eine Bitte ge-
währen?"

„Noch? — Willst du heimkehren?"

„Nein!"
„Was hast du vor?"
„Mein Sinnen geht auf Halodin!"
„Auf — aah, was willst denn d u dort?"
„Fürst Allogaison hat für mich sein Leben gewagt und eine

Hand verloren. Ich will seinen Sohn befreien oder nie mehr
heimkehren!"

„Für einen solchen Freund gäbe ich meinen Fürstenschatz!"

„Du meinst den Allogaison?"
„ ja, auch!"
„Wirst du ihm melden lassen, was hier geschehen ist?"
„Ja, das werde ich! — Und dann werde ich meinen Kotten-

rat einberufen und für Halodin eine Schar verwegener Hauer
aufbieten! — Willst du nicht warten?"

„Nein, Fürst! — Ich will mir die Lage der Dinge vorerst
allein besehen!"

„Gut. Dann bist du auch für uns ein wertvoller Kund-
schafter!"

Artwing nickt und geht.
Fortsetzung folgt.

Kelt. — der Krumme.
62 Kelt. — Totenrede.
66 Kelt. — Seelenhügel.
64 Ausgehöhlter Baumstamm.
66 Rûnerin.



WalHw.cr


	Dämonentänzer der Urzeit [Fortsetzung]

